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Die Auswanderung nach den Philip- 
pinen nimmt, wenn auch nicht viel von 
ihr gesprochen wird, ihren Fortgang. ‚Es 
vergeht kein Monat, in dem nicht eine 
Anzahl von Emigranten von der Auswan- 
derungsabteilung der Israelitischen Kul- 
tusgemeinde Wien nach den Philippinen 
abgefertigt wird. Diese Auswanderer er- 
halten entweder durch .die Arbeitsver- 
mittlung des Hilfskomitees in Manila oder 
durch die von voraus eingewanderten Ver- 
wandten oder: Freunden erwirkte Anfor- 
derung die Möglichkeit, sich auf dem Ar- 
chipel im Fernen Osten niederzulassen. 
Die ununterbrochene Emigration dorthin 
sowie die Hoffnung, daß das seinerzeit 
viel besprochene Mindanao-Projekt doch 
noch verwirklicht werden wird, obwohl 
man seither leider nicht vernommen hat, 
ob und wie weit der Plan der Realisie- 
rung nähergebracht worden sei, lassen 
es tunlich erscheinen, sich etwas näher 
mit der Geographie, der Geschichte, der 
Verfassung, dem Klima und der Wirt- 
schaft der Philippinen zu befassen. 


Die Geschichte N 
der Philippinen 


Zwischen dem südchinesischen Meer und 
dem Stillen Ozean, im Übergangsgebiet von 
Ostasien nach Indien, liegt eine Gruppe 
von mehreren tausend größeren, mittleren, 
kleinen und kleinsten Felseninseln. Sie 
bilden einen Teil jener Trümmerkette, 
welche die ostasiatische Küste begleitet, 
bieten sich jedoch auch auf der Landkarte 
dem Beschauer als zusammengehörendes 
Ganzes und stellen in ihrer Gesamtheit die 
„Philippinen“ dar. Räumlich weitab 
von.der Welt des weißen Mannes, ihrer 
geographischen Lage nach dazu bestimmt, 
im Kultur- und Interessenkreis Indiens zu 
wirken, ward diesen fesligen Eilanden 
doch die Berührung mit den europäischen 
Entdeckern Bestimmung und Richtung ge- 
bend für ihre Entwicklung. 


Das Nebeneinander von Europäischem, 
Amerikanischem, Malaiischem, das im 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Le- 
ben der Inseln befremdet und anzieht und 
seinen exotischen Reiz ausmacht, die 
Durchsetzung mit chinesischen und japani- 
schen Einflüssen, die gelegentlich durch- 
brechenden spanischen Elemente und die 
mitunter erstaunlich anmutende Verkapse- 
lung einzelner sozialer Erscheinungsfor- 
men, die Bereitwilligkeit der einheimi- 
schen Bevölkerung, die Elemente der 
Neuen Welt auf sich einwirken zu lassen, 
und das Mißtrauen in manchen Beziehun- 
gen — dieses unlöslich scheinende Kunter- 
bunt wird in seinen Zusammenhängen und 
seiner zwingenden Logik erklärlich, wenn 
man sich die Geschichte der Philippinen 
vergegenwärtigt. Als Urbewohner der In- 
seln sind die Aöta, bekannter unter dem 
Namen 


Negritos, 


anzusehen, ein kleinwüchsiger, dunkel- 
häutiger Menschenschlag mit wolligem, 
braunschwarzem Haar, der als Nomaden 
die Urwaldlandschaft durchzieht. Vom Sü- 
den wanderten schon frühzeitig in das 
Land verschiedene Stämme der Malaien, 
und zwar in erster Linie die Igorroten 
und Ilongoten, die in die nördlichste 
Insel vorrückten und sich zum Teil mit 
Chinesen vermischten, kriegerische Stäm- 
me, die der Kopfjägerei lange Zeit hin- 
durch treu blieben, sich auch an die Ur- 
einwohner leicht anschlossen und sich mit 
ihnen in die unwegsamen Teile der Inseln 
zurückzogen, als andere Völkerschaften zu 
siedeln begannen. Es waren dies ebenfalls 
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malaiische Stämme mit starkem mongoloi- 
den Typus, die das niedrige, offene Terrain 
aufsuchten und den Einflüssen der später 
mit ihnen in Berührung kommenden Euro- 
päer leicht zugänglich waren. Tagalen 
nannte man die Gesamtheit dieser leicht 
zivilisierten Malaien, nach einem der zu- 
gehörigen Stämme, dessen Hauptstadt Ma- 
nila war. 


Die ersten Weißen, 


mit denen die, philippinischen Eingebore- 
nen in Berührung kamen, waren die Spa- 
nier; ‚am 16. März 1521. entdeckte Ma- 
gellan die Inseln für die europäische 
Welt und gab ihnen, des Patrones dieses 
Tages gedenkend, den Namen „Archipel 
des hl. Lazarus“, Die Bezeichnung aber, 


welche der Inselgruppe schließlich blieb 
und die sich über die wechselvollen Zeit- 
läufte hinaus erhielt, ward ihr zu Ehren 
des Throninfanten Philipp, des späteren 
Philipp II. von Spanien, verliehen. In den 
Jahren 1565 bis 1573 landeten verschiedene 
spanische Seefahrer an den Gestaden der 
Eilande und erforschten ihr Inneres in 
abenteuerlichen Reisen und gewannen das 
Land für die spanische Krone. 


Die spanische Herrschaft 


Die Bevölkerung der Inseln wurde frei- 
lich von dieser Tatsache wenig’ berührt. 
Das Interesse Spaniens an dem neu ent- 
deckten Land war gering, die Entfernung, 
den Verkehrsverhältnissen jener Tage ent- 


An die in Wien wohnenden Juden! 


Jeder von Euch spende und leiste seinen Beitrag, um der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien die Fortsetzung ihrer Tätigkeit auf dem Gebiet 
der Fürsorge und der Auswanderung zu ermöglichen. 


Mittel 


Die Aufgabe ist geoß, die oue Verfügung stehenden 
bescheäukt. 


Denket daran, daß ein großer Teil von den in Wien wohnenden Juden 
der Unterstützung bedürfen, daß die Gemeinde es ist, die auch heute 
keine Opfer und keine Mühe scheut, um 


der Auswanderung einen Weg zu Caluen 


und so Euer Streben der Verwirklichung näher zu bringen. 


Sie ist der Anker, der Euch in 
Stütze bedeutet. 


stürmisch bewegter Zeit Halt und 


Säuglingen und Kranken, Greisen und Siechen 
darf ihr Heim, Hungernden ihr Mahl nicht ent- 


zogen werden. 


In fernen Ländern haben Kinder 


ihren Eltern Lebensmöglichkeit ge- 


schaffen, Mütter strecken ihre Arme den Kindern in Übersee entgegen. 
Die gebrachten Opfer dürfen nicht vergeblich sein, die sehnsüchtige 


Hoffnung nicht enttäuscht werden! 


Eine große und heilige Pflicht obliegt Euch. Erfüllet sie im Wege 
freiwilliger Leistungen, so lange es nicht zu spät ist. 


Israelitische Kultusgemeinde Wien 


* 


Im Zusammenhang mit dem vorstehen- 
den Aufruf wird darauf aufmerksam ge- 
macht, daß im Sinn der Devisengesetz- 
gebung Leistungen zugunsten der Israeli- 
tischen Kultusgemeinde Wien von be- 
schränkt verfügbaren Gut- 
haben im Wege einer gewöhnlichen Ver- 
fügung des Kontoinhabers, ohne be- 
sondere behördliche Genehmi- 
gung erfolgen können. Die Überweisung 
von Beträgen aus gesperrten Aus- 


wanderer-Guthaben ist mit Zu- 
stimmung der Devisenstelle 
Wien über Antrag des Verfügungsberech- 
tigten möglich. 

Einzahlungen sind auf das ordentliche 
Konto der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien bei der Länderbank Wien A. G., be- 
ziehungsweise auf das Postsparkassen- 
Konto Nr. 132.254 vorzunehmen. Zahlkar- 
ten stellt die Hauptkasse, Wien I., Seiten- 
stettengasse 4, Ruf U-25-5-85 über Auffor- 
derung zur Verfügung. 
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sprechend, nur mit größten Mühen zu über. 
winden. Die geringe Einflußnahme des 
Mutterlandes auf die eben erst gewonnenen 
Gebiete beschwor die Gefahr portugiesi- 
schen Wettbewerbs, die jedoch ‚gebannt 
wurde, als Philipp II. auch Portugal unter 
seine Herrschaft brachte. 

Nur langsam und in nichts der Entwick. 
lung im amerikanischen Erdteil gleichend, 
vollzog sich die Einordnung der Philippi- 
nen in das europäische Weltbild. Das mag 
vor allem daran gelegen sein, daß eine di- 
rekte Verbindung Spaniens mit den Inseln 
nicht möglich schien. Die Neue Welt ver- 
mittelte den Verkehr, in die Beziehungen 
zwischen Mutterland und Kolonie schob 
sich Mexiko ein, denn von dort liefen die 
Schiffe aus, die nach den Philippinen be- 
stimmt waren. Einmal im Jahre kreuzte 
ein Fahrzeug die Gewässer zwischen Ma- 
nila und Acapulco und führte an Bord 
Sachwerte zum Austausch und einige spa- 
nische Beamte. Es war ein einzigartiger 
Tag in den beiden Hafenstädten, wenn die 
„Nao“ nach fünfmonatiger Fahrt unter 
Giockenklang wohlbehalten einlieft — für 
Manila der Tag, an dem sich die Verbun- 
denheit mit einer fernen Welt äußerlich 
darstellte, für Acapulco der Tag, an dem 
reichlicher Verdienst gewonnen war. Denn 
die Betrachtung jener frühesten Kolonial- 
zeit der Philippinen zeigt, daß diese Inseln 
tatsächlich 


eher als Territorium Mexikos denn als 
Kolonie Spaniens 


anzusehen waren. Staatsrechtlich besagt 
dies freilich nichts, denn Mexiko selbst 
befand sich seinerseits als Vizekönigreich 
in Abhängigkeit von Spanien. Wirtschafts- 
geographisch aber ist diese Verbundenheit 
mit dem amerikanischen Kontinent, die 
sich zwanglos schon so frühzeitig ergeben 
hat, im Hinblick auf die Entwicklung der 
letzten Jahrzehnte besonders aufschluß- 
reich. 

In den rund dreihundert Jahren, die von 
der Entdeckung der Philippinen bis zur 
letzten Jahrhundertwende verstrichen sind, 
waren es von den Europäern nahezu aus- 
schließlich Spanier, die einwandern konn- 
ten, und von den Amerikanern hauptsäch- 
lich Mexikaner, die aus Spanien stammten. 
Aber nur ein verschwindender Bruchteil 
dieser weißen Bevölkerung kam nach den 
Inseln, um dort tatsächlich „einzuwan- 
dern“. Es waren vielmehr entweder 
Mönche, die im Rahmen ihrer Orden das 
Land und seine Bewohner der Kirche und 
damit der spanischen Krone gewannen, 
und zum anderen Teile Beamte, die zur 
Durchsetzung der kolonialen Verwaltung 
für einen begrenzten Zeitraum das Land 
bewohnten. Beiden Gruppen mangelte die 
Möglichkeit, beziehungsweise die Absicht, 
in diesem neuen Land sich seßhaft zu 
machen, um eine Familie zu gründen, den 
eigenen Stamm durch Generationen an den 
fremden Boden zu binden und so für sich 
zu gewinnen. 

Es lag im Wesen spanischer Verwal- 
tungstechnik, die Organe des Staates nicht 
lange Perioden hindurch an einer Stelle zu 
belassen; selbst wenn das üppige Land 
und die exotische Schönheit der Umgebung 
manche Beamte zum Verbleiben veranlaßt 
hätte, zog doch der Dienst jeden einzelnen 
wieder in die europäische Heimat. Hinzu 
kam die äußerst geringe Anzahl weißer 
Frauen und die grundsätzlich zu beobach- 
tende Abneigung der Spanier, ihr Blut mit 
malaiischen Stämmen zu vermischen. All 
dies brachte es mit sich, daß auch lange 
nach der Besitznahme durch Spanien weite 
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Strecken Landes keinen weißen Mann, es 


sei denn einen missionierenden Mönch, 
gesehen hatten. Noch um die Mitte des 
19. Jahrhunderts wird bei einer Statistik 


der Bewohnerschaft in Manila der spani- 
sche Kaufmannsstand mit einer Kopfzahl 


von 47 angegeben. Ein weißer Grund- 
besitzerstand & aber fehlte völlig. 
Diese erstaunlichen Tatsachen — er- 


staunlich nicht nur im Vergleich zu ameri- 
kanischen Verhältnissen, sondern vor 
allem auch bei Bedachtnahme auf den 
Reichtum und die Schönheit des Landes — 
hatten für die Ureinwohnerschaft der Phi- 
lippinen segensreiche Folgen: Raubbau am 
Boden, Raubbau an den eingeborenen 
Stämmen kam nicht vor. 

Neben der  Einflußnahme spanischer 
Elemente zeigt sich in steigendem Maße 
auch eine Tendenz der 


Durchsetzung mit chinesischem Blut. 


Bereits lange vor der Kolonialzeit waren 

Chinesen zu den malaiischen Stämmen ge- 
= == r ‚ 
Die Bevölkerung 
Dreizehn Millionen Filipinos 

Die kriegerischen, allmählich zivilisier- 
ten Igorroten und Iloı jet en, durchsetzt von 
den angestammten Negrit ‚ beeinflußt von 
früh eingewanderten ( fried- 
lichen Taealen, teilweise vermischt mit 
Spaniern der ersten Kolonialzeit, all das 
hat sich zu einer festen Masse von rund 
dreizehn Millionen Menschen geformt, 
einer mehr oder weniger einheitlichen Be- 
völkerungsschichte, den Filipinos“ 
die den neu hinzutretenden Europäern, 
Amerikanern, ÖOstasiaten in bewußter 
Fremdheit entgegentreten, auch wenn sie 
Ursprünge mit ihnen gemeinsam haben 
und bereit sind, in Zukunft mit ihnen in 
manchen Beziehungen gemeinsam zu ar 
beiten. 


Rund 250.000 Europäer, Chinesen 
und Japaner 


enger und 
Gemeinschaft 
Zahl; etwa 


"hinc sen, die 


leben, in gesell- 
abgeschlossener 
1 


rund 6000 an der 


Daneben 
schaftlich 
die Spanier, 


8000 Amerikaner und annähernd 2000 
Weiße anderer Nationalitäten, 200.000 Chi- 
nesen und 30.000 Japaner machen die 


übrige Bevölkerung der Inseln aus. 

Die selbstbewußte, nach Unabhängigkeit 
strebehde Haltung der Filipinos ist nicht 
ererbter Freiheitsdrang, nicht das Unab- 
hängigkeitssehnen der Väter, das in den 
Enkeln nachwirkt. Es ist vielmehr das Er- 
gebnis einer Erziehung zum Staatsvolk, 
die mit der Besitznahme der Inseln durch 
die Spanier eingesetzt hat und von den 
Amerikanern zielbewußt zu Ende geführt 
wird. 

Die nomadisierenden Eingeborenen hat- 
ten sich unter dem Einfluß der missionie- 
renden Orden nach und nach mindestens 
teilweise zu Gruppen zusammengefunden. 
Die zunächst vorwiegend einzeln im Land 


sich mit 


stoßen und hatten ihnen ver- 
mischt. Der Strom der Bewohner Süd- 
chinas aber verstärkte sich unter spani- 
scher Herrschaft trotz steigender Feind- 
seliokeit zwischen den beiden ostasiati- 
schen Rassen. Der Gegensatz mußte immer 
wieder zu Tage treten, denn es ist nicht 
nur ein Gegensatz des äußeren Habitus, 


sondern mehr noch ein PRIOR des in- 
neren Wesens: der Indio ist lässig, fast 
träge; der Chinese dagegen betriebsam und 
rege; der Indio seiner Natur nach sorglos, 
der Chinese sparsam und stets auf seiner 
Hut. Die Tatsache, daß wenige Spanier sich 
um den Handel bemühten, ließ dieses Be- 
tätigungsfeld für die Chinesen offen, die 
sich darin mit den Kreolen teilten. 
Europäische Konkurrenz erwuchs ihnen 
darin um so weniger, als den Fremden bis 
in die Mitte des Jahrhunderts das Be- 
treten der philippinischen Inseln verboten 
blieb und ihnen erst 1869 der Grund- 
erwerb ermöglicht wurde. 


der Philippinen 


verstreuten Gehöfte wurden verlassen, es 
entstanden bescheidene Gemeinschaften, 
die eher dureh die Zahl ihrer Glieder als 
durch irgend eine Organisation den Namen 
einer Ortschaft, eines Doris oder gar einer 
Stadt verdienten. Da die spanische Krone 
allmählich daran ging, das neu gewonnene 
Land verwaltungstechnisch dem eigenen 
Reich einzubauen, ergab sich für diese Ge- 
meinschaften die Notwendigkeit, für den 
Verkehr mit der spanischen Obrigkeit zu 


sorgen. So bestellten die Filipinos unter 
sich einen Ortsvorsteher, den sogenannten 
Gobernadoreillo, desse n Wahl von den 
spanischen Behörden enehmigt werden 


1 


mußte und der die gemeindliche Verwal- 


tune sowi die militär hen und richter- 
lichen Funktic ı versehen hatte, Ihm 
ır Seite stand ein Rat der Ältesten. Die 
Sprache, in der diese Ortsbehörden am- 
tierten, d inzige, welche sie gleich den 
igen Eingeborenen verstanden, war der 
ihnen angestammte Dialekt Ein Dol 
metsch, meist Mestize, vermittelte als Sek 
I rkehr mit den i rgeordneten 
Verwaltungsstellen, in denen nur Spanier 


ät ) \ rücken den 
unteren Würdenträgern nicht nur durch 
| sondern auch durch ihre Un: 
Spanischen unmöglich war 

Mußte einerseits die Tatsache, daß die) 
Filipinos von der höheren Verwaltung aus- 
geschlossen waren, drückend auf die nie- 
deren eingeborenen \ P rcdaghe yearı zei umten 
wirken, so ist ande zu über- 
sehen, daß die :n obrig- 


keitlichen Organe äußerst gering war und 
daß ihre Einflußnahme infolge der ganz 
kurzen Funktionsperioden zwischen 


drei und zehn »n — unbedeutend bl« 
ben mußte. n Beweis hierfür bietet 
schon allein der Um 1, daß sich die 
spanische Sprach obw« Werl » fi 
den Verkel mit | S nden 
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’ zehnten 


a 


breiteren Volkskreisen nicht 
Diese Beobachtung ist 
als gerade in die- 


Sehichte, in 
durchsetzen konnte. 
n so Des rkenswerter, 
ser Zeit auf die Schulbildung der Einge- 
a größtes Gewicht gelegt wurde. 
Nur war es nicht die spanische Sprache, in 
weleher der Unterricht erteilt wurde, es 
war nicht die spanische Literatur, in 
welche die Kinder der Inseln eingeführt 
wurden, sondern der angestammte Dialekt 
und sein Schrifttum, das vielfach damals 
erst entstand. 

Da die Missionsorden um die Hebung 
der Bildung bemüht waren, so daß es be- 
reits 1645 zur Gründung der St.-Thomas- 
Akademie kam und auch mittlere Lehran- 
stalten neben den Elementarschulen ent- 


un 
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standen, erfuhr das Leben der Filipinos in 
dieser frühen Zeit der spanischen Herr- 
schaft in mancher Hinsicht neuen Antrieb, 
ohne jedoch ganz in die Bahn spanischer 
Kultur gedrängt zu werden. Die abgeschie- 
dene geographische Lage der Inseln, die 
geringe Zahl der ins Land kommenden 
Fremden, der Umstand, daß diese meist 
Beamte und Mönche waren, sicherte den 
Eingeborenen auch wirtschaftlich eine ge- 
wisse Unabhängigkeit und Unbeschrä nkt- 
heit. Wenn auch manche Lasten, wie Kopf- 
steuer, Frondienste und Kultusabgaben 
bei einem Kolonialgebiet unvermeidbar 
schienen, zeigte doch ‚das schnelle und ste- 
tige Ansteigen der Bevölkerungsziffern das 
Gedeihen der eingeborenen Stämme. 


Das Freiheitsstreben der Filipinos 


Gerade die Entwicklung der Filipinos 
auf eigen-kulturellem Gebiete aber 
schärfte ihren Blick für die allmählich sich 
ergebende Steigerung der ihnen auferleg- 
ten Lasten; sie erkannten die Gefahr, die 
in der starken Vermehrung ihrer Bevölke- 
rung im Sinne einer drohenden Übervölke- 
rung lag, da ihr keine entsprechende Aus- 


nützung der reichlich vorhandenen Wirt- 
schaftsgüter gegenüberstand. Die schroffe 
Isolierung, welche die Spanier in gesell- 


Beziehung aufrecht hielten, 
verst tärkte den Gegensatz und brachte ins- 
besondere iene Schichten der Filipinos 
gegen sie aul, die sich durch Studium an 
den höheren und an der hohen Schule 
Gleiehberechtieung erworben zu haben 
hofften. Zu ihnen fanden sich auch vor 
tagalische und chinesische 


schaftlieher 


iem Spanlist 


Mischli naturgemi unzufrieden 

iren. kleinerer und größerer 

Unruhen, versteckter und olfie ner Feind- 

blut und unblutiger 

nie hı 1 ßlj die 1 3 194 

o ıuptes der \ufs lischen 

\ ıldo Die Philippinen den Fili- 

pinos!“ Die Lösung der durch die Lostren- 

ung der Inseln von Spanien gestellten 

Frare enthielt diese Proklamation freilich 
chst noch nicht 

Die Spanier hatten eine Vielzahl von 

Stäm d inde ändige befehdeten 

( | tess Nomadenleber führten 

und auf niedriger Kulturstufe standen, 

ver iot. sie hatten sie dahin geleitet, die 

eirene Kultur bewußt zu erleben und zu 


l 
formen und sich zur Stufe der umgebenden 
Volksgruppen zu entwickeln. Die Filipi- 
nos selbst erkannten am Ende des neun- 
Saasärete, daß sie nun reif 
seien, daran zu gehen, auch auf die Füh- 
rung ihres Staates Einfluß zu nehmen. 


Unter der amerikanischen 
Herrschaft 


die 1898 nach Beendigung des 
amerikanisch-spanischen Krieges einsetzte, 
be gann dementspre« hend die Schulung des 
filippinischen Staatsvolkes im Rahmen der 
ee kanischen Verfassung. Am 24. Mäı 


1934 wurde vom amerikanischen Kongreß 
ein Gesetz angenommen, das dem Com- 
monwealth of the Philippines 
staatsrechtliche Selbständigkeit verspricht, 
und zwar nach Ablauf einer längeren 
Übergangszeit, in der die Regierung durch 
einen philippinischen Staatschef ausgeübt 
werden, der Einfluß der Vereinigten Staa- 


Die Israelitische Kultus- 
gemeinde Wien veranstaltet 
mit behördlicher Genehmigung am 


sowie Laubhlllteniest 


Donnerstag und Freitag, den 3. und 
4. Oktober, Samstag, den 12. Ok- 
tober, sowie Donnerstag und Frei- 
tag, den 17. und 18. Oktober, und 
Donnerstag und Freitag, den 24. 
und 25. Oktober, und an den Vor- 
abenden 


Gottesdienste. 


Nähere Auskünfte sowie Tellneh- 
merscheine erhältlich im Schul- 
amt der Israelitischen Kultusge- 
meinde, Wien I., Seitenstettengasse 
Nr. 4.4.Stock. 


kommenden | 
Neujahrsiest und Versöhnungsiag 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien I., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
l., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen. 
verwaltung: Jüdischer Kulturbund in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, I., Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
R. M. f. V. u. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 
Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 


leutschen Reichsgebietes zugelassen. 


Das jüdische Buch 


Sprichwörter 
und Redensarten 


Sprichwörter und Redensarten aus jü- 
discher Vorzeit bringt ein in der Bücher- 
stube des Jüdischen Kulturbundes in 
Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, I., 
Marc-Aurel-Straße 5, erl hält liches kleines 
Büchlein von Abraham Tendlau (Schocken- 
Verlag). Der Verfasser, der in der 
ersten Hälfte des neunzehnten Jahrhun- 
derts gelebt hat, war bemüht, diese 
Sprüche und Re agazten, die für die 
Erkenntnis des jüdischen Wesens von 
Bedeutung sind, der Vergessenheit zu ent- 
reißen und sie der Nachwelt zu erhalteı 


Der macht mir zuviel We-Zidkes! 

„Er macht mir zuviel Und-Frömmigkeit“, will 
allzufromm, überfromm sein. „Zidkes“ (zidkot) 
Frömmigkeit, We ist die hebräische Konjunk- 
tion „und“, Der Talmud nennt einen solchen 
Überfrommen, wenn es nicht aus Heuchelei 
geschieht, einen Chassid-Schote, einen Närrisch- 
frommen, einen frommen Narren. Was heißt 
Chassid-Schote? Wer zum Beispiel eine Frau 
in einem Fluß untergehen sieht und sagt: „Es 
ist nicht sittlich, ein Weib anzuschauen, wie 
soll ieh sie retten!“ oder er sieht ein Kind 
untersinken und sagt: „Ich will erst meine Te- 
phillin (Denkriemen) ablegen und es dann 
retten“, und bis er seine Tephillin abgelegt 
hat, ist das Kind ertrunken. Die überfrommen 
Heuchler aber nennt der Talmud: Zewuim, 
Gefärbte, Übertünchte. 


Zertret mer de Wörmcher nit! 


Der Ausruf gilt einem frömmelnden Heuch- 
In Portugal — so- erzählt das Buch Kaw 
char — lebte einst ein reicher, hoch- 


Er hatte 
wohlunte 


gter Mann. einen einzigen, hüb- 
schen und klugen, rrichteten Sohn. Als 
er seine Stunde herannahen fühlte, rief er den 


Jüngling zu sich und I S \ 
Ich hinterlass lir n hül g 
Geld und Gut, so daß ! < 
samkeit für « { s ] ı hinzuı ) 
vermag E Q v 1] ich A r beson ı S 7 17 
fehlen: Hüte « vor den ulm (d 
färbten, Übertünchten), vor den ( ımıı 
vor solchen Leuten, die überfromm sein 
len, mehr als die Natur dem Menschen erlaubt 
Vor den Leuten stellen sie sich froı l 
im Herzen haben sie sieben Greuel. Noc! Is, 
hüte dich vor den Allzufrommen, vor den We- 
Zidkoßcho, wie sie heißen, und es wird d 
und den Deinen wohlergehen allez 
Der Vater starb. Bald darauf lernte der Sohn 
ein Mäpdlein ke 1, eine arme Wais S 
fiel ihm, und er führte sie als Weib heim. 
Das Weib war gar fleißig und züchtir in den 


Augen des Mannes und sie lebten froh und ver- 
gnügt etwa vier bis fünf Jahre. 

Da sprach eines Tages der junge Mann zu 
seinem Weibe: „Komm, laß uns ein wenie 
durch die Straßen und auf den Jahrmarkt FG 


hen und sehen, was das Lan und 
Treffliches hervorgebracht 1, daß 
ich dir was Hübsches kaufe.“ { 


das Weib, „ich gehe nicht auf den Markt. Leicht 
könnte es geschehen, daß ich mein Auge auf 
andere Männer richte oder schuld sei, daß sie 
ihre Augen auf mich richten und so sündige 
oder sündigen mache; nein, ich gehe nicht.“ 
Da durchfuhr den Mann der Gedanke: ‚Wie, 
solltest auch du eine Gefärbte sein?“ Er ge- 
dachte der letzten Wort 
und ging allein. 

Etwa ein halbes Jahr nachher ließ sich der 
junge ze ohne Wissen seines Weibes, zu 
jeder Türe und jedem Tore seines Hauses einen 
zweiten Schlüssel machen, übergab ihr dann 
alle alten Schlüssel, indem er die neuen, ohne 
ihr etwas davon zu sagen, für sich behielt und 
sprach: „Ich muß eines bedeutenden Geschäftes 
halber morgen eine weite Reise unternehmen: 
sei so gut und bereite mir das zur Reise 


e seines Vaters, schwieg 


Ar 
INO- 


Tor 


kam so unbe- 


auf und Türe nach Türe, und 
merkt von Zimmer zu Zimmer bis zu 
Schlafgemach seines Weibes. Er zauderte eine 
Weile, dann öffnete er und fand sein Weib in 
den Armen eines Fremden. 

Als das Weib ihn erkannte, rief sie ihrem 
Buhlen zu: „Nimm deinen Degen 
Wicht nieder!“ Dem Armen gelang es noch zu 
entspringen. Er eilte aus seinem Hause, aber 


und stoß den 


sondern 


er ging nicht in das Gasthaus zurück, 
ich Straße 


auf den harten Stein der 


nieder, stützte das 
die Hand, und nied 
leid, entschlief er endlich 

In derselben Nacht war es auch geschehen, 
daß man in den königlichen Palast eingebro- 
chen war und einen kostbaren Schmuck ent- 
wendet hatte. Es war deshalb Lärm im Palas 
entstanden und der König befahl, augenblick- 
lich die Stadt zu schließen und die ganze Stadt 
von Haus zu Haus zu durchsuchen. Die könig- 
lichen Diener durcheilten die Stadt und bald 
fand man den Unglücklichen auf offener Straße 
liegen. Er ward aufgegriffen und 
men, und da er trotz schweren ht 
sagen wollte, wer er sei und warum er auf 
offener Straße gelegen, ward er zum Tode ver- 
dammt. Ach, er dachte: „Ich will lieber ster- 
ben, als daß ich meine eigene Schande beken- 
nen sollte, und was soll mir das Leben!“ Schon 
führte man ihn zum Richtplatz. Ein angesehener 
Hofwürdenträger ging neben ihm her und drang 


kummerschwere Haupt in 
rgebeugt vom tiefen Herze- 


festger tor 
Martern nicl 


sehr in ihn, vor seinem Tod in sich zu gehen 
und seine Schuld zu bekennen. Der Mann 


schwieg. Da gelangte der Zug an einen Dü 


haufen, der in dem Wege lag und an dessen 
Rand Würmchen umherkrochen. „Geh um den 


Würdenträger dem 
ser zu, „geh herum und 
/ürmehen nicht!“ — „Ha!“ 
„Gefärbter!“ Und augenblick- 
hen Dienern zu: „Halt! 
dieser Mann da 
Diebstahl began- 


wurde 


Dünger herum!“ rief der 


vorausgehenden Heı 
zertritt mir die \ 
dachte der Mann, 


lich rief er > königlicel 
Ich will bekennen! Ich und 
haben in Ge ii 
gen.“ Der Hofwürdenträger erblaßte, er 
‘griffen und mit dem Manne zurück vor den 
König gebracht. 
Der König befahl, 


würdent 


ıschaft den 


sogleich die Zelle des Hof- 
ge zu durchsuchen, und 


oe, so fanden sich daselbst 


rägers sorgf 


es währte nicht lan 


die entwendeten Kleinodien. 

„Wie kommst du“, sprach der König ernst 
und streng zu dem jungen Mann, „wie kommst 
dem Würdenträger. 

Da warf sich der junge Mann vor dem König 
nieder und er schlicht und wahr von 
seinem alten guten Vater und was derselbe ihm 


anempi fohlen 
und wie es ihm mit seinem Weibe erg 
„Und als ich nun, mein König!“ fuhr 


vor seinem Tode so eindringlich 


„als ich diesen Hofwürdenträr 


gefühllos gegen mich und so heuchleri 
herzig gegen die Würmchen sah, da ergriff es 
mich gewaltig, es war mir, als hörte ) 
der die letzten Worte meines Vaters, und ich 
tat, was ich getan. Den Würdenträger habe 
ich nie gekannt.“ 


Der König befahl ihm aufzustehen, und als 
sich alles so fand, wie der Mann gesprochen, 
da ließ er dem Weibe und ihrem Buhlen und 
auch dem Hofwürdenträger Recht werden; dem 
Manne aber gab er Fı und Eigentum un- 
versehrt zurück, 

So gt man denn 
Scheinheiligen, zu Leuten, wel 
(das Gebetbuch) 
Wandel unredlich sind: „Ei, 
Wörmcher nit!“ 


‘eiheit 


noch zu un 
he die = philla 
küssen, aber in Handel ei 
ei, zertret mer die 


heute 
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ten auf gewisse wichtigste Gebiete des 
Staatslebens aber gewahrt bleiben sollte. 


Die Verfassung 
.der Philippinen 


Gegenwärtig ıst eine Verfassung in Gel- 
tung, die im "labre 1935 durch "Volksab- 
stimmung der Filipinos entstand. Organ 
der Gesetzgebung ist eine Kammer, die 
120 Mitglieder umfaßt, a Organ der 
Verwaltung ist der Präsident, der für 
eine Funktionsperiode - von sechs Jahren 
gewählt wird. Dieser Präsident muß ein 
geborener Filipino sein. Ihm steht unter 
anderem auch ein Vetorecht gegenüber 
Gesetzesbeschlüssen der Kammer ZUSEET. 


Ir 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


ernennt auch die Mitglieder des Obersten 
Gerichtshofs, 

Es ist besonders bemerkenswert, daß auf 
Grund dieser Verfassung die Boden- 

schätze und Kraftquellen Eigen- 
tum des philippinischen Staates sind "und 
daß ihre Ausnützung nur philippin i- 

schen Staatsangehörigen oder 
solchen Personengemeinschaften gestattet 
ist, deren Kapital "sich zu 60 v. H. in 
philippinischen Händen befin- 
det, denn die Erschließung dieser Reich- 
tümer der philippinischen Inselgruppe bil- 
det den Kernpunkt der Entwicklung, die 
seit der Übernahme der Verwaltung durch 
die Vereinigten Staaten von Amerika zu 
beobachten ist. 


Die wirtschaftlichen Möglichkeiten 


der Philippinen, die Ergiebigkeit ihres Bo- 
dens und die Art und Steigerungsfähigkeit, 
in der ihre Produkte erzielt und intensi- 
viert werden können, hängt von der geo- 
graphischen Lage und Beschaffenheit und 
den hiedurch bedingten natürlichen Ge- 
gebenheiten ab. Die Hauptteile der Inseln 
liegen in tropischen Breiten. Es 
prägt sich daher in ihrer Temperatur der 
Wechsel der Jahreszeiten nur ganz unbe- 
deutend aus und die durchschnittliche 
Luftwärme liegt ziemlich hoch. 


Die mittlere Temperatur in Manila 


beträgt im wärmsten Monat 28,6 Grad, im 
kühlsten 25 Grad. Auch weiter nach Nor- 
den zu hält das tropische Klima an, wenn 
auch die Erscheinungsformen im nörd- 
lichen Luzon abgeschwächter sind. 

Die Westseite der Inseln hat ausgespro- 
chene Regen- und Trockenzeiten; in den 
Monaten der sommerlichen und herbst- 
lichen Monsunwinde, in Manila vom Juli 
bis September, regnet es fast täglich und 
mitunter periodenweise ununterbrochen; 
im Winter und im Frühjahr, in Manila 
etwa von Dezember bis April oder Mai, 
herrscht regenloses Wetter. Die ursprüng- 
liche Vegetationsform dieser periodischen 
Trockengebiete ist die Savanne, weite 
Flächen dichter Graslandschaft. 


Die Ostseite der Inseln zeigt den deut- 
lichen Unterschied zwischen Regen- und 
Trockenzeit nicht, da hier die Nordpassate 
auch im Winter Feuchtigkeit bringen. Ins- 
besonder Luzon hat im Osten dem Wald- 
gebiet viel Niederschlag zu verdanken und 


das gleiche gilt-für die ausgedehnten Forst-- 


bestände Mindanaos, wo er zu allen 
Jahreszeiten Regen gibt. 

Dichter Urwald, der allerdings zum 
großen Teil bereits gerodet ist und an 
dessen Stelle sich die Savanne breit macht, 
Felsenketten, die das Land in nordsüd- 
licher Richtung durchziehen, bis 3000 Meter 
hoch aufragende Gipfel und vulkanische 
Kraterlandschaften in tätigem und er- 
loschenem Stadium verleihen dem Bild der 
Inseln eine Mannigfaltigkeit, die durch den 
Anblick der fruchtbaren Ländereien noch 
bereichert wird. 


Die Flachlandschaften der philippini- 
schen Inseln waren zum größten Teil 
Meeresarme, die eben diesem Umstand 
ihre besondere Fruchtbarkeit verdanken; 
diese Ergiebigkeit konnte sie zu Zentren 


RE TI RER ENTER 


nS Jüdische Ki 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 
beginnt am 20. September einen englis 
Sprachkurs für Anfänger unter der Leitung 
von Frl. Rittberg. 

Außerdem finden fortlaufend englische, he- 
bräische, 


chen 


spanische und französische Sprach- 
mäßig und weit Fortgeschrittene, 
englische Konversationskurse sowie ein eng- 


kurse für 


Artur & if h id Fachbehandler f. Haut- 
| und .Geschlechtskrank- 
N. Israel 0 N mil heiten und Kosmetik 


ordiniert wieder von 10 bis 18 Uhr 
Wien I., Singerstraße 2 (iiei. R-26-4-50) 


lischer Stenographiekurs für Anfänger (Gregg- 

System) und ein Übungs- und Fortbildungs- 

kurs für englische Stenographie statt. 
Anmeldungen täglich in Wien I., Marc-Aurel- 


„ 


Straße 5, Zimmer 7. 


Dr. med. Max Israel Kraus 
Wien VII, Burgg. 100, B-39-8-64 (14—16 Uhr) 
ordiniert für jüdische Versicherte der RVO-Kassen 


Krankenpflegerinnen gesucht 


Frauen und Mädchen jüdischen Glaubens, die 
Interesse für den Krankenpflegeberuf 
haben, wollen sich in den nächsten Tagen in 
der Zeit von 2 bis 4 Uhr nachmittags bei der 
Oberin des Spitals der Israelitischen Kultus- 
gemeinde Wien, XVIIL, Währinger Gürtel, 
vorstellen. 

Voraussetzungen: Alter von 18 bis 35 Jah- 
ren und Nachweis einer entsprechenden 
Schulbildung. 


der Kultur machen, ebenso wie die Fluß- 
ebenen im Innern des Landes und die 
schmalen Küstenstriche, die sich zwischen 
das Meer und die Gebirgsschroffen ein- 
schieben. 


Sind alle die geschilderten geographi- 


schen und klimatischen Umstände ge- 
eignet, e 


iropische Landwirtschaft 


zu fördern, so stellt sich der Kultur im 
nördlichen und mittleren Teile des Archi- 
pels ein verhängnisvolles Hindernis ent- 
gegen: das Auftreten der Taifune. Nament- 
lich in der Zeit des herbstlichen Monsun- 
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wechsels werden die Siedlungen und An- 
bauflächen im Norden der Insel Luzon so- 
wie im Gebiet Manilas von Stürmen über- 
fallen, die rücksichtlos alles zerstören, 
was in ihrer Bahn liegt. Dagegen ist die 
südliche Hälfte der Inseln, insbesondere 


Mindanao von den Taifunen verschont. 


Schon frühzeitig haben spanische Mönche 
der Beobachtung der Taifune und der Er- 
forschung ihrer Gesetzmäßigkeit ihr 
Augenmerk zugewendet und der Wetter- 
station in Manila gelingt es, durch richtige 
Voraussagung dieser Naturerscheinung Ka- 
iastrophen zu verhindern. 
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TECHN.AMT DER 1.K.G. WIEN. 


Laßt mir mein’ Naches! 


Dieses ziemlich verbreitete Sprichwort, des- 
sen Ursprung in Frankfurt einem Juden aus 
Frankfurt, anderswo, zum Beispiel in Prag, 
einem Juden aus Prag zugeschrieben wird, gilt 
solchen, die zwar gern genießen, aber es sich 
nichts kosten lassen wollen. Einst ließ sich ein 
fremder berühmter Chasen (chasan, Vorbeter) 
hören. Alles war entzückt von der herrlichen 
Stimme und dem ausdrucksvollen Vortrage. 
Noch während des Schlußgesanges gingen einige 
angesehene Männer in der Synagoge umher, um 
von den Zuhörern ein Geschenk für den treff- 
lichen Vorbeter zu sammeln, wobei sie beson- 
ders auf einen reichen Kauz rechneten, da ge- 
rade dieser nicht müde ward, den Mann laut 
zu rühmen. Als sie aber zu demselben kamen, 
rief er: „Laßt mir mein Naches!“ (Mein Ver- 
gnügen, nachat.) 


Was get mich das Hölzche’ an! 


Es kommt bei einer Sache nicht sowohl auf 
die Auffassung anderer an, als vielmehr auf die 
Wirkung, die sie auf mich selbst hat. — Ein 
alter Mann, der sich in einer Krankenanstalt 
befand, klagte dem Vorsteher bei einem Be- 
suche desselben über die Kälte, die stets im 
Zimmer herrsche. Der Vorsteher geht an das 
Thermometer, das sich im Zimmer befindet, 
sieht darauf und sagt: „Ich weiß nicht, was 
Sie wollen. Das Thermometer zeigt 16 Grad.“ 
„Was get (geht) mich das Hölzche’ an!“ rief 
ärgerlich der Alte, „wenn es dem Hölzche’ aach 
zu warm is, mir is es kalt.“ 


Schmuelche’ — waaß ich’s! 


Um kurz zu sagen, daß man von etwas durch- 
aus keine Kenntnis habe. — Nach dem bekann- 
ten Anekdötchen: Ein Bürsckhechen namens 
Schmuel (Samuel) sprengte im gestreckten Ga- 
lopp durch die Straße. „Schmuelche’, wohin?“ 
rief ihm ein Bekannter zu. „Waaß ich’s?“ ant- 


wortete Schmulche, indem es verzweiflungsvoll 
auf sein Pferd deutete. Das Pferd war nämlich 
mit ihm durchgegangen. 


Der halt aach nor Schabbes Schabhosen. 


Sinn: Er beobachtet nur solche religiöse Ver- 
bote, deren Übertretung sich nicht gut geheim 
halten läßt, ist nur „fromm“ um der Leute 
willen. Ein „Polak“ gab nämlich auf die Frage, 
warum der Versöhnungstag schabbat schab- 
baton, Sabbat der Sabbate heiße, seine eigene 
Erklärung. „Wenn ich“, sagte er, „an einem 
andern Fasttag heimlich einen Branntwein ge- 
trunken habe, so rauche ich eine Pfeife Tabak 
darauf und man riecht den Branntwein nicht. 
Habe ich am Sabbat heimlich eine Pfeife ge- 
raucht, so trinke ich einen Branntwein darauf 
und ich bin wieder geborgen. Am Versöhnungs- 
tag aber, da darf ich nicht rauchen und nicht 
trinken, da weiß ich mir keinen Rat und 


darum heißt der Jom kippur (Versöhnungstag) 
Schabbes Schabbossen.“ 


Die Kalle im Klaaderschrank! 

Wenn jemand in seinem Putze aus lauter 
Angst, denselben zu verderben, sich kaum zu 
benehmen weiß. Eine Braut (kalla) besorgte, 
am Hochzeitstage selbst mit ihrem Putze nicht 
zeitig genug fertig zu werden. Sie kleidete sich 
daher schon den Tag vorher an. Um aber an 
der Kleidung nichts zu verderben, stellte sie 
sich, geputzt wie sie war, selbst in den Klei- 


derschrank und blieb die Nacht über darin 
stehen. 


Er hot zu viel Aphikomen gesse’! 
Aphikoman heißt das Stück Mazze, das nach 
rabbinischer Vorschrift am Pessach-Abend als 
Nachtisch gegessen wird. „Wer viel Aphikomen 
eßt, der lebt lang“. Und fragt man jemand: 
or ist N. gestorben?“ so hieß es, wenn 
deseibs alt geworden war, mit Recht: “Er hat 


zu viel Aphikomen gegessen“ — nämlich am 
Alter, 


Wo bleibt die Katz’? 


Als spöttische Entgegnung, wenn jemand sich 
bei einer Verkürzung, Unterschlagung usw. auf 
eine offenbar unwahre Weise verteidigen will; 
nach der bekannten Anekdote: Einem Mann 
kam das Fleisch, welches das Mädchen auftrug, 
als zu wenig vor. „Ist das vier Pfund Fleisch?“ 
rief er. „Ja“, sagte das Mädchen, „die Katze 
hat, als ich einen Augenblick nicht in der 
Küche war, ein großes Stück erwischt und fort- 
geschleppt, wenigstens zwei Pfund.“ Da stand 
der Mann auf, nahm die Katze und setzte sie 
auf die Waage, und siehe, die Katze wog ge- 
rade zwei Pfund. „Da is das Fleisch“, rief der 
Mann, „wo bleibt die Katz‘? 

Mit dieser Anekdote scheint auch die Redens- 
art zusammenzuhängen: „Die Katz’ hat’s ge- 
fressen!“ um kurz zu sagen: „es ist nicht mehr 
da!“, „Wo ist der Schnee vom vergangenen 
Jahr?“ 


Guckt aus, wi ee Bar-Mizwo-Jüngelche’! 


Von einem schon bejahrten und doch seinem 
Äußeren nach jugendlichen Mann: „Er sieht 
aus, wie ein Konfirmand“, noch so frisch und 
so nett, so rein und fein. — „Bar mizwa“, Sohn 
des Gebotes, wird der Knabe mit dem Antritt 
seines dreizehnten Jahres genannt, weil er da 
wissentlich seine Verpflichtung hinsichtlich der 
religiösen Gebote übernehmen soll, was beson- 
ders öffentlich dadurch seine Weihe erhält, daß 
er zum erstenmal zur Tora „aufgerufen“ wird. 

Rabbi Eleasar sagte: Der Vater muß sich mit 
seinem Sohn bis zu dessen dreizehntem Jahr 
abgeben, dann aber sagen: Gelobt sei Er, der 
mich von der Verantwortlichkeit für diesen er- 
löst hat! Die Feier der Bar-mizwa wurde so 
hochgehalten, daß das ‚Mahl an derselben für 
ebenso verdienstlich als das Hochzeitsmahl ge- 
achtet ward. Aus diesem „Bar-Mizwa-werden“ 
bildete man erst in NE Zeit an’ vielen 
Orten die sogenannte Konfirmation der Knaben 
sowohl als der Mädchen. 


Die braucht kaan Stiel mehr auszubeiße’! 

So alt ist sie schon. — Nach einer mystisch- 
kabbalistischen Vorschrift sollen Frauen, die 
guter Hoffnung sind, den Stiel des am Laub- 
hütteniest zum Feststrauß gebrauchten Esrog 
(etrog, die bekannte zitronenartige Frucht des 
Paradiesbaumes, Pomum Adami Linn.) aus- 
beißen, um dadurch eine glückliche Nieder- 
kunft zu erlangen. Wenn nun eine schon be- 
jahrte Person heiratet, so braucht sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach keinen Stiel mehr aus- 
zubeißen 


für das Jahr 5701 (1940/41) 


nebst Barmizwah-Tabelle und 
einem Anschriftenverzeichnis der 
i jüdischen Organisationen 


Preis RM —.30 


Erhältlich in der Buchabteilung 
des Jüdischen Kulturbundes in 
Deutschland e.V,, Zweigstelle 


Wien I., Marc-Aurel-Straße 5 


War; 
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in den Größen: 130/180, 130/1%, 
150/190, 170/120, 200/150, 210/160 


erhältlich in der Bücherstube des 
Jüdischen Kulturbundes In Deutschland e. V. 


Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel-Straße 5 


RE 3 


Vom 20. bis 26. September 1940 — 
vom 17. bis 23. Elul 5700 
Freitag, 17. Elul — 20. September 
Sabbath-Eingang: 18.45 Uhr 


Samstag, 18. Elul — 21. September 
Wochenabschnitt: Ki tawo 
3. und 4, Perek 
Sabbath-Ausgang: 19.35 Uhr 


Sonntag, 19. Elul — 22. September 
Montag, 20. Elul — 23. September 
Dienstag, 21. Elul — 24. September 
Mittwoch, 22. Elul — 25. September 
Donnerstag, 23. Elul — 26. September 


I. Bezirk 


Birer Franz Israel 
Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), 
U-28-9-38 


Mahler Emil Israel 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis 1 Uhr, 
nachmittags nach Übereinkommen 


ll. Bezirk 


Grünberg Hermann Israel 
Untere Augartenstrahe 5, 9 bis 6 Uhr 


Kaufmann Alois Israel 
Glockengasse 8a, 9 bis 6 Uhr 


Kopstein Karl Israel 
Hollandstraße 14/lll, A-48-6-79 


JUDISCHES NACHRICHTENBSLATT 


20. SEPTEMBER 1940 


Was jeder wissen muß! 


Welche neuen Bestimmungen 
gelten in Wien für Mietverhältnisse 
mit Juden? 


Die Verordnung vom 10. September 1940 än- 
dert grundlegend einige Bestimungen des Ge- 
setzes über Mietverhältnisse mit Juden. Von 
nun an gilt auch für den Fall, daß nicht nur 
der Mieter, sondern auch der Vermieter 
ein Jude ist, eine Lockerung des Mie- 
terschutzes in folgender Richtung: Der jü- 
dische Mieter kann sich auf die Mieterschutz- 
bestimmungen nicht berufen, wenn der Ver- 
mieter bei der Kündigung durch eine Be. 
scheinigung der Gemeindebehörde 
nachweist, daß für die Zeit nach Beendigung 
des Mietverhältnisses die anderweitige 
Unterbringung des Mieters s sicher- 
gestellt ist. Diese Bescheinigung, ist dem 
Gericht bei Einbringung der Kündigung vorzu- 
legen. 


$ 2 der Verordnung vom 10. September 1940 
besagt ferner, daß von nun an auch dann, wenn 
sowohl Mieter wie Vermieter Juden sind, selbst 
dann, wenn ein längerer Mietvertr ag 
vorliegt, jederzeit mit der gesetzli- 
chen Frist gekündigt werden kann. Der 
Vermieter kann jedoch für einen früheren als 
den vertraglich zulässigen Termin nur kün- 


digen, wenn er bei der Kündigung durch eine 
Bescheinigung der Gemeindebehörde nachweist, 


JÜuDISCHE ZAHNBEHANDLER 


zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


IV. Bezirk Löbl Isidor 


Lindemann Siegfried Israel 


Pratersirahe 25/9, R-43-2-56, 10 bis 6 Uhr 


Steinhardt Hermann Israel 


Praterstrahe 48 


Ill. Bezirk 
Tr 


Amschel Joachim Israel 


Radetzkystrahe 27, Mezz, Tür 5, 9 bis R2 
und 2 bis 6 Uhr 


Holzer Fritz Israel 


Petrusgasse 5 (Zugang von Landsirahet 
Hauptstraße 147), 2 bis 6 Uhr 


Horner Rudolf Israel 


Rennweg 24, B-50-6-99, 9 bis 6 Uhr 


daß für die Zeit nach Beendigung des Mietver- 025 Heitu 


hältnisses die anderweitige Unterbringung des 
Mieters sichergestellt ist. Bei der vorzeitigen 
Kündigung eines Mietverhältnisses ist ohne 
Rücksicht auf die Dauer der bisherigen 
Kündigungsfrist eine Frist von 
drei Monaten einzuhalten. Die Kündigung 
muß spätestensam dritten Werktag 
eines Monates erfolgen und ist für den 
Schluß jedes Kalendermonats zulässig. 
Schließlich besagen die neuen Bestimmungen, 
daß auch dann, wenn der Vermieter ein Jude 
ist, dem Mieter eine Verlängerung der 


willigt. werden darf, wenn er durch eine 
jescheinigung der Gemeindebe- 
hörde nachweist, daß seiner anderweitigen 
Unterbringung Hindernisse entge- 
genstehen, oder wenn die Räumung ohne 
ernstliche Schädigung der Gesund- 
heit eines Betroffenen nicht durchführbar ist. 

Die neuen Vorschriften sind auch auf 
Kündigungen anzuwenden, die be- 
reits anhängig sind. In diesen Fällen ist 
die geforderte Bescheinigung der Gemeinde- 
behörde auch dann zu berücksichtigen, wenn 
sie erst im Rechtsmittelverfahren vorgelegt 
wird. Das Verfahren ist auf Antrag des Klägers 
zu unterbrechen, um ihm die Beibringung der 
Bescheinigung zu ermöglichen. 

Das Verfahren über Einwendungen gegen 


auf Aufhebung 


erlegen. 


Wir geben allen unseren Freunden und Be- 
kannten die traurige Nachricht von dem Ab- 
leben unseres innigstgeliebten Bruders, Schwa- 
gers, Neffen, Kusins, Onkels und Freundes, 


Rudoli Israel Hadier 


welcher im 46. Lebensjahre nach schwerem 
Leiden verschieden ist. 


Das Leichenbegängnis hat am 15. Sep- 
tember 1940 stattgefunden. 


Gisela Fehl und Gatie, Shanghai, Siegfried 
Hacker und Gattin, Budapest, Arthur Hacker 
u. Gattin, Sidney, als Geschwister u. Schwäger, 


Adolf Israel Hacker und Gattin, Onkel, 


Familie Spitzer, Familie Böhm, Familie Siegel, 
Moses Riczker, Desider Israel Frisch, 


Wien, September 1940, = 
Räumungsfrist nurin dem Fall }e-  IMMMEMEEsEEiBEEEpE EIER 


dem Inkrafttreten dieser neuen Bestimmungen 
beantragt worden ist, sowie das Verfahren über 
eine vor diesem Zeitpunkt angebrachte Klage 


eines Mietvertrages ist auf An- 


trag des Klägers zu unterbrechen, um ihm eine 
Kündigung nach den neuen Vorschriften zu er- 
möglichen. Wird die Kündigung wirksam oder 
erledigt sich der den Gegenstand des aufgescho- 
benen Verfahrens bildende Rechtsstreit da- 
durch, daß der Beklagte den Mietgegenstand 
räumt, 30 ist dem Beklagten auf Antrag des 
Klägers der Ersatz der Prozeßkosten des auf- 
geschobenen Verfahrens mit Beschluß aufzu- 


SPRECHSTUNDEN DER REDAKTION 


einen Räumungsauftrag, dessen Erlassung vor ausschließlich Montag und Donnerstag 


Alserstraße 44 


Aderer Isidor Israel A-20-1-25-U, 9 bis 12 und 2 bis 6 Uhr 


Wiedner Hauptstraße 13 (Eingang: Franken: Schubert Alexander Israel 
Porzellangasse 8, A-13-3-68, 9 bis 6 Uhr 


berggasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 Uhr 


r 


Allenberg Siegfried Israel 
Favoritenstrahe 44, U-45-1-70-U, 9 bis 12 


und 2 bis 5 Uhr Herman Wilhelm Israel 


VI. Bezirk Schönbrunner Strahe 163 (Eingang: Stein- 
hagegasse 1), 8 bis 7 Uhr 


Löwinger Leopold Israel 
Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr 


Kohn Robert Israel 


Rotenlöwengasse 13, A-13-3-40, 9 bis 


12 i > 5 
ER Nuki Vitus Israel 
Lewinter Ludwig Israel Döblinger Hauptstraße 75 (Eingang: Pyrker- 
Liechtensteinstraße 36, 2 bis 6 Uhr gasse 41), B-16-4-52, 9 bis 6 Uhr 


an —, | Masseurin 

___Aligemeines Achtung | unferrihtet Heil- u, Allgemeinmauage, 

DR. JOSEPH ISRAEL ! i f n t schriftlich.) 
GRABKOWICZ Snezialkurs zur j Phote und Retusche 


Panigligasse eanaeı gegen 


zugelassen zur Behandlung von Juden. alien -_ | Brief! £ Anlı an "Oo Tsrel "Wasser 
telephonische Anmeldung U-46-2-37 für st eniam en al erien | Tür (frühe sergasse). 
Vorzüglicher Mittagstisch || zesim: am ee Anmeldungen: 


2, Tür 25. Kurs- 


Berta Sara Weib, Ill., Krieglergasse 5/2. leiter: Walter israel Fischkus, Ill., 
ee — —- Fasangasse 20, Tür 7, 


im 3, Bez. Anfragen nur schriftlich: l., Seitenstetteng. 


Guter Mittagstisch 


Sara Kaufmann, I., Gonzagagasse 14, 
Tür 18. 


Guter Mittagstisch ö 
für 2 bis 3 Pers., Stubenringviertel, 
zu vergeben. Zu erfragen bei Hedy 


a re 


für 2 Personen zu vergeben. Paula a rare Amerikanisch 


ffene Stellen 


De Eee 


Tüchtige, jüd, Bedienerin 


Arbeits stüchtige jüd, Köchin 


yh 


Sara Winter, IX., Alserbachstrahe 37/8, Einzelunterricht rer gut = fe 

nur von 8 bis 10 Uhr. Schnitizeichnen für Strickarbeiten, { rei: m - 18 
dstricken, mit 160 auserlesenen M an “ . E ae 

Guter Mittagstisch sfern erteilt Frida Sara Dukes, Il, For. | Uhr bei Dr. Moriz Israel Joselovils 

für 3 bis 4 Personen abzugeben, Elsa | dinandstrahe 18/5, ‚ Peivagerogassa 779, 

Sara Heimer, Il., Obere Donaustrahe » 2 Jüdische Bedienerin 

Nr. 91/3 a. Auskunft v, 15 bis 16 Uhr. Einzelunterricht htig und verlählich, mit Referenzen, 

Webstuhll NL’ “Jin Kunstblumen, Schnittzeichnen für 4 bis 6 per soforl ge 

hochstehend, für Knüpfen, Gobelin, | Striksachen, Sirickmuster. Zdenka Sara | sucht, Dr. Isi VI., Kasernen- 

Teppichweberei, billig zu verkaufen, | Steiner, IX., Porzellangasse 18, gasse 4/9 


Nur von 8 bis 10 Uhr. Gabriele Sara | Nach der Schule 


Mahler, I., Riemergasse 11, 3. Stock, | Erholung für Kinder 
Tür 10a. Nachhilfe, Englisch, 


rprr aeg kinder vormittags. > 
Jüdische Hebamme hi bis 13. Jolan Sara Teichner, Il., Ob, | ——— 
Donaustr rahe 45/4, 


Emilie Sara Pfeifer, wohnt jetzt: XVIl., 


durch Spazierg., | IMMER EEE 
Hebräisch. Klein- 


Sprechz, Sonnt. v, Stellengesuche 


Tapezierer mitbester 


a nn — Umsehulungskurse Verpackungspraxis 


Papierhandlung 


für Kanditen, Bonbons u. Zuckerwaren, ilft Ihn bei Ihre Möbeltrar t 
M. Margesches, Ir Wallnerstrahe 1, Buchbinder, Füllfederreparatur, Elek- at F en Fun . Radeizk er 
Tel. U-28-0-61, übernimmt Füllfeder- trotechnik, Miedermachen und andere. | } a R Bo dmar, rad ysira 25, 
reparafuren. = Einschreibung: I., Wollzeile 7, 1. Stock. | = net bu Be E 


Intelligente Frau 


Feiner, privater ' Mittagstisch Kosmetik- und Schönheits- | sucht tags Beschäftigung zu älterer 


für 2 bis 3 Personen abzuholen bei 


Klara Sara Gronner, I., Biberstrahe pflegekurse 


Nr. 22/l. beginnen demnächst, 


metischer Präparate 


Dame oder Herrn (leichte Pflege) oder 

zu Kindern, kann gut und sparsam 

Erzeugung kos- | kochen. Zuschriften aus Gefälligkeit an 
Vill., Josefstädter- | Frau Julie Sara König, IX Hörlgasse 


r am N n Fa . 77 L ı Juli f < Jr Rn iö f 
EUieP Mittanslisch strahe 34/9). Anmeldung: I1., Seiten- | Nr, 16, 1. Stock, Tür 7, d 
{ stett engasse 2/25. m 3a 


50jähr, Frau 


für 2 Personen zu vergeben bei Paula Buchhaltung und alle Handelsfächer sucht W%tägige Beschäftig: 


Sara Becker, |., Eebendorferstrahe 3/15. 


aus sancen) lehrt In Einzelunterri ufräumen, Wäsche icken 
(ausl, U lehrt In Einzel icht | Aufrä Wäsd flicken, 


9, Kochen, 
Kranken- 


Vorzüglicher Mittagstisch kurzwöchig, erschöpfend, Handelsschul- | pflege oder leichte Hausarbeit, Nur 


in gepflegtem Haushalt im Rathaus- | prof. Otto Israel Freund, VI., Nelken- | Nähe. Hermine Sara Kohn, Il, 


Hol- 


viertel abzugeben. Anfragen aus Ge- | gasse 6/13, Tel. B-23-2-89. landstraße 3/16. 


fälligkeit nur schriftlich an Sophie Sara - 
Herlinger, IX., ne 5/6. Unterricht 


Zoe BERN In der Herstellung chemischer Spezial- | als Gesellschafterin, 


Suche halbtäg. Beschäftigung 
egleiterin, Musik 


— - produkte. Auskunft aus Gefälligkeit | usw. Tylde Sara Vile 
Unterricht bei Aron Weih, Il., Nordbahnstr, 38/19. Kandlgas se 16, 1. 
fee - Gesangunterricht Schneiderin 
bel n h tl H erteilt für Anfänger und weit Fort- | sucht Arbeit (Änderungen und Neu- 
Enniischer be d ier UNS geschrittene bis zur höchsten Voll- | anfertigungen), Hilde a 
für weit Fortgeschrittene, Gewöhnung | endung für Kunsfgesang, Oper, Ope- Il., Große Sperlgasse 32—34 111/17, k 
an amerikanisch-englische Aussprache, | retie, Jazz, Liedergesang — auch in PTR fi re 
an zusammenhängende u. freie Rede. | engl., franz., ital, Sprache. Opern- Strümpfe, Socken 


Einleitender, frei zugänglicher engli- | sängerin Emmy Sara Toch, vorm. Tocca. | werden schön 


scher Vortrag hierzu, Montag, den | Unterrichtsmeihode 


gestopft, billigst berech- 
leichtfaßlich und | net. Beila Sara Großmann, XX Ra- 


23. Sept., 16 Uhr, I., Wollzeile 7. individuell. 3 Außerdem klinisch bestä- | faelgasse 1 A/14, » 
27T) eg E tigt zur Be ebung von Stimmgebrechen Fr i ae “ 
Intell. Dame unterrichtet nicht organischen Ursprungs. Zugelassen Jüngere, neite, flinke Frau 


englisch und italienisch billigst. Julie | nur für Juden. Mitglied d. j. K. i. D. | sucht Bed; enung. Geht 
Sara Gelber, XX., Webergasse 20, Par- | Stimmprüfungen unentgeltlich, 10 bis | machen. Helene 
terre, Von 15 bis 17 Uhr oder schriftl, I 12, Il, Schreigasse 12, Tel, A-42-1-24-B, gasse 10/9, 


auch Gründlich- 
Reimann, Il, Haid- 


Xll. Bezirk 


XV. Bezirk 


IX. Bezirk Filusser Theodor Israel 
. Olweingasse 10, 2 bis 6 Uhr 


XIX. Bezirk 


(Eingang: Hebragasse 2), 


Helles, sep. Zimmer 

oder großes Kabinett mit guter Halb- 
pension in gemütlichem Haushalt oder 
kl. Pension bei pünktlichster Bezahlung 
von jüngerer Dame gesucht. Zuschriften 
aus Gefälligkeit an Gisela Sara Fanta, 
Iil., Weyr gässe 7/10, 


Wäscheaust N e5serM Ältere Dame, nicht pflege- 
6 . r 

nn bedürftig! 

übe mi bil Marih a ara Wasser- . E A 

vogel, V., Garlen 2 sucht reines Zimmer oder gröheres 
ur Kabinet mit guter Pension für dauernd, 

Tüchti ge Miedermac er Zuschriften an Philipp Israel Winkler, 

vieljährige Erfahrung, sucht Arbeit. | XIX., Kraindigsse 6.0 

M. Sara Klein, VI., Kasernengasse 4, 

Tür_ 8. E wei Ieere Zimmer 

Junge Frau mit Verpflie j, sucht Dr, Ernst Israel 

wohnhalt 9. Bezirk, offeriert. sich als: Mi. Ahnen 2 3. — i 

Stenosekretärin mit E nmäschine, Ge- 


sellschafterin, ev. leichle Krankenpfle- Freundl,, reines, möbliertes 
ge, Haushalthilfe, siunden- oder tag- 


weise, Schriftliche Anträge erbeten an Kabinett 


Fanny Sara Kaufmann, XV., Schwender- | heizbar, u. event, zwangloser Anschluß 


3/12 


gasse an wirklich guie Menschen für intell,, 
Suche Bedienung Fe  — jältere Frau dringend ges. Nicht hoch 
halb- oder haic oder zu Kin- | gelegen. Miete gesichert. Gesch. Zu- 
dern, spreche auch ungarisch. Sofie | schriften aus Gefälligkeit an Frau Prof. 
Sara Reichsiein, XV,, Klementinen- | Melanie Sara Mandel, VIll., Feldgasse 
gasse 26/11/17. Nr. 23/l1/6, Ba" u 
Intell., symp. Frau Suche für mich 


sucht Beschäftigung für Vormittage als 


n h und meine Frau per sofort gut möbl. 
Gesellschafterin und Befreuung von 


$ a rn RE Zimmer, Bad, Küchenbenützung, Julius 
öllerem Herrn ee Pine: .. Israel Glesinger, IX., Thurngasse 15/12. 
Langer, IX., Bleichergasse 20/14, — n = irn 
Ar Ibständiae 701 | Dame, alleinstehend 
Junge, Ben Sholle g RR re tagsüber meist außer Haus, in jeder 
Wirtschallerin su a te gr zu einzelne Hinsicht angenehme Mieterin, sucht in 
Persönl. od. in kl., gepfl. Haush. Gi- 24 Hauch R 
2 - } neitem Haushalt sep., kl., leeres Zim- 
sela Sara Höfler, Il., Untere Augarten- d k Kabinett Hall 
28/24. B-32-0.28 mer oder großes ebinett, notfalls 
strahe 28/24. —— | möbliert. Zuschr. gefälligkeitshalber 
Intell. Frau Alice Sara Bonyhady, I., Wollzeile 18, 
mit Jahreszeugnis u. Referenzen, gute | Tür 13, 
Köchin, sucht Beschäftigung, ev. auch 
eulige Halbtage der Woche, Scheut | Suche leeres Geschäftslokal 
keine Arbeit! Wilhelmine Sara Huber, | für Wohnzwecke, wenn auch ohne Gas. 
Il., Josefinengase 6/7.  ___ Sophie Sara Duchek, XIll., Elhlergasse 
Tüchtige, netie Frau Nr. 10, Tür fa 
sucht bei einzelner Persönlichkeit vor- | Ehem. Krankenschwester 
mittags den Haushalt zu führen, beste | sucht für sich und Gafien (Rentner) 


Referenzen, Flora Sara Koller, Il., Jo- | Zimmer oder Kabinett mit Küchenben., | — 


sefinengasse 1/6. event. gegen Pflegeübernahme, auch 
Haushaltmithilfe. An: Eugen Israel 
KINEFERSERTE RESTE | Schlesinger, VIl., Neustifigasse 71/11/17. 
Seihlshntoen Pensionist 
a sucht möbliertes Kabinett per 1. Ok- 
tober zu mieten, Ferdinand Israel 
Diät-Schwester Porges, IIl., Löwengasse _20/ 5. 


übernimmt leidende Dame oder Herrn m nu ei A nene. 
er volla Pension mit schöner Wohn- Schön möbliertes Zimmer 

gelegenheit. Schw. Anny Sara Lein- oder Kabinett in gepflegtem Haushalt, 
ge 3 


Stadtnähe, mit Kochgelegenheit, ge- 
kram, I, Gr rillparzerstrahe 11 1 19. ——— [| sucht. Friederike Sara Grünwald, Il., 
Elegantes Zimmer Rustenschacher Allee 6, 


per 1, X. an einen oder zwei distin- 


auierte Herren abzugeben. Schwester Möbliertes Zimmer 


AIR ; „| Stadtnähe, für Ehepaar mit 10jährigem 
A. sun „Helnkaam, In. „ Qrillparzer Mäderl gesucht. Eventuell mit Frühe 
strahe 11 —— ———— [| stück, Helene Sara Schapira, I., -Marc- 
Zimmer mit _Fliefwasser Aurel-Strabe 5, 
für 2 bis 3 Personen mit vorzüglicher | —- - En 
ung. Hausmannskost sofort zu ver- | Gesucht zwei Zimmer 
mieten. Julius Israel Deutsch, IX., (oder Zimmer und Kabinett) per Ende 
Thurngasse 8/l/12, Tel. A-13-3-66. September für 3 Personen mit Küchen- 
benützung, eventuell Verpflegung. 
KARSRUTTEN EN EN DREITATRENERT ITASEN Dr. Jakob Israel Friedmann, Konsulent, 
B IX., Berggasse 19, Tel. A-11-2-68, 
Zu mieten gesucht a1 n— 


Pensionisten- -Ehepaar 
ERIERISIENBENMUESITEEISECHEETEISCEIEEENENENEN sucht per Anf. Oktober, auch sofort, 


H Zimmer, event. zwei Kabineite in bes- 
Reninerin sucht Zinmen, orecl, zug. Kablnaite In Ba 
dringend freundliche Unterkunft mit | bel, mit Küchen-, ev. Badezimmerben,, 
halber oder ganzer Verpflegung. Nicht | nicht über dem 2. Stock oder mit Lift, 
hoch gelegen. Eilzuschriffen erbeten | Ev. Pension oder Halbpension. Schrift- 
an Dora Sara Helfgott, XX., Ospelgasse | lich an Jos. Israel Popper, XIll., Haupt- 
Nr, 27/9. straße 55/6. 


Reichchahnoberbaurat =:B; 

sucht unmöblieries od, teilweise möbl. 
Zimmer als Dauermieter. Zuschriften 
erbeien an Ing. Karl Israel Ohrnstiel, 
Ill., Untere Viadukigasse 6/7. 


Angestellte Kraukenbehandlerin 

und Schwesier suchen per sofort ein 
garantiert reines Zimmer oder grobes 
Kabinett, Stadinähe. Eilangebote an 
Dr. Erika Sara Rosen, IX., Liechten- 
steinstrahe 43. 


Dringend! c 
Pensionistin mit Tochter und Enkelin 
sucht für 1. X. leeres, gut heizbares 
Zimmer. Jenny ‚Sara Steinberger, VI,, 
Linke Wienzeile 40/26. 


Dringend! 

Frl., alleinstehend, sucht für 1. X. 40 
womöglich leeren Raum, Josefine Sara 
Bergofen, VI,, Linke Wienzeile 40/25. 


Einzelne Dame 

sucht insektenreines, leeres Zimmer per 
sofort, mit Küchenbenütz,, Stadinähe, 
Zuschriften aus Gefälligkeit: Olga Sara 
Braun, Il., Rothenkreuzgasse 11/11. 
Hauptmieter sucht 

212 event. 2 leere Zimmer mit Küchen- 
ben. oder Beteilig. an Großwohnung. 
Siegfried Israel Gelbart, IV., Favoriten- 
strahe 4, Tel. U-43-0-69, 


Für leidende Dame 

in mittlerem Alter wird möbl. Kabinett 
(Zimmer) mit (oder ohne) Verpflegung 
gesucht. Ilse Sara Mandl, 1., Meister- 
singersiraße 14. 


Gekündigte Haupimieterin, 
Pensionistin 


3 ältere Damen suchen ein garantiert 
insektenreines, leeres Zimmer und Ka- 
binett mit Küchenbenützung in gepfl. 
Haushalt per 15. Oktober. Zuschriften 
an Adele Sara Spielmann, I., Bäcker- 
strabe 1, 3, Stock, Tür 11a. 


Jüngere Pensionistin 
sucht großes, leeres Kabinett od. Zim- 
mer mit Küchenben. Schriftliche Ant- 
worten: Hedwig Sara Mondscein, Il., 
Hollandstraße 2/18. 


Si üdische asian 
EN TE EN PL Br EST Sr 


intelligenie, gepflegte Dame 


mit Wohnung, sucht gut situierten Be- 
werber ab 45 J. zwecks Ehe und Aus- 
reise. Nur schriftlich aus Gefälligkeit: 
Sara Schreier, Il,, Novaragasse 21/6, 


